DansigerDampfboot 


NM 203. 
Montag, den 31. Auguſt. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


bas Abonnement pro September 
beträgt 10 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegrapdifche Depefchen. 

Hamburg, Sonntag 30. Auguft. 
Die bauptſächlichſten Beſchlüſſe, welche der 568 Theil- 
nehmer zählende Juriſtentag gefaßt hat, find folgende: 
Erſtens die Aufhebung des Inſtituts der beeidigten 
Handelsmäkler zu befürworten; zweitens die Anfecht⸗ 
barkeit der Verträge wegen Verletzung über die 
Hälfte aus den deutſchen Geſetzgebungen auszumerzen; 
drittens den Grundſatz feſtzuſtellen, daß Angeklagte, 
welche ſich nicht in der Hauptverhandlung für ſchuldig 
erklären, nicht zu ſpecieller Einlaſſung oder Recht⸗ 
fertigung auf die Anklage verpflichtet ſeien; viertens, 
daß die Erlaſſung einer Geſetzesbeſtimmung über die 
Beweiswirkung der Strafurtheile in bürgerlichen 
Rechtsſtreitigkeiten nicht nothwendig iſt; fünftens, daß 
zur Ausübung der Advocatur jeder geprüfte Rechts⸗ 
verſtändige nach zurückgelegter geſetzlicher Vorbereitungs⸗ 
praxis berechtigt fein und die Ueberwachung der Ad- 
vocaten durch eine Advocatenkammer geſchehen ſolle; 
ſechſtens, daß die Außercoursſetzung von Inhaber- 
papieren nicht zuläſſig fein ſelle. 

Schwerin, Sonnabend 29. Auguſt. 
Auf Anregung der Güſtrower Kaufmannſchaft wird 
in der Nachverzollungsangelegenheit ein Kaufleute⸗ 
Tag beider Mecklenburgs anberaumt werden. Das 
Bundeskanzleramt hat auf die Wismarer Petition in 
Betreff der Zollcordonlinie eine abſchlägige Antwort 
ertheilt. Nur der Bundesrath könne die Binnen⸗ 
linie abändern. 

Karlsruhe, Sonnabend 29. Auguſt. 
Nach der „Karlsruher Zeitung“ ift das faſt vierzehn 
tägige Unwohlſein des Großherzogs während ſeines 
Aufenthaltes auf der Inſel Mainau wieder gehoben. 
Der Großberzog bedarf zur völligen Herſtellung nur 
noch Schonung. Aus dieſem Grunde wird die Rück⸗ 
tehr des Großherzogs nach Karlsruhe nicht, wie be⸗ 
abſichtigt, am 1. September, zur Beiwohnung der 
Brigadeübungen, ftatifinden, ſondern erſt ſpäter, zu 
den Diviſtonsübungen, erfolgen. 

München, Sonnabend 29. Auguſt. 
Der König hat dem Miniſterpräſidenten Förſten Hohen⸗ 
lohe das Großkreuz des Verdienſtordens der baieriſchen 
rone verliehen. Die Verleihung iſt von einem Aller⸗ 
böchſten Handſchreiben begleitet, in welchem ſich der 
önig auf die anerkennendſte Weiſe über die von 
dem Fürſten geleiſteten Dienſte ausſpricht. 

— Die Einladung der italieniſchen Regierung an 
die füddeutſchen Staaten zu Verhandlungen über den 
Abschluß eines Poſtvertrages iſt Seitens Baierns an⸗ 
genommen. 

Wien, Sonnabend 29. Auguſt. 

Die „Neue Preſſe“ ſchreibt: Der Yuftizminifter hat die 

berlandes gerichte angewieſen, die nöthigen Akten von 
den geiſtlichen Ehegerichten, wenn die Auslieferung 
derſelben verweigert wird, mittelft gerichtlicher Exeku⸗ 
non berbeizuſchaffen. Der Miniſter des Innern hat 
eim Rundschreiben an die Statthalter über die neue 
dolitiſche Organiſation erlaſſen, worin die Noth 
wendigkeit belont wird, die Beamten, welche den 
derfaſſungs feindlichen Parteien Vorſchub leiſten, ihres 


Dienſtes zu entheben. — Herr v. Beuſt iſt zur 
Begrüßung des ſächſiſchen Königspaares nach Iſchl 
abgereiſt. 

— Die „Abendpoſt“ weiſt entſchieden die Infinuation 
der preußiſchen offiziöfen Blätter zurück, welche auf 
angeblich vom Grafen Bloome verfaßte und im Mai 
in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ veröffent⸗ 
lichte Artikel über die Geneſis des Gaſteiner Ver⸗ 
trages zurückgreifend, daraus folgern, daß Oeſterreich 
ſchon vor Abſchluß des Gaſteiner Vertrages den 
Krieg gewollt und jenen Vertrag nur, um Zeit für 
weitere Rüſtungen zu gewinnen, abgeſchloſſen habe. 

— Bei dem Bankett der Abgeordneten des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landtages betonte Freiherr v. Beuſt 
in ſeiner Erwiderung auf die Begrüßungsrede des 
Landmarſchalls, daß die Regierung mit der Verfaſ⸗ 
ſung vorwärts ſchreiten werde. 

— Dem „Neuen Fremdenblatt“ zufolge, ſollen in 
den Beziehungen zwiſchen Preußen und Sachſen we⸗ 
ſentliche Veränderungen inſofern eintreten, als die 
Militairconvention nach dem Beiſpiel der preußiſch⸗ 
mecklenburgiſchen Convention erweitert wird. Die 
ſächſiſchen Offiziere ſollen im Avancement nicht auf 
das ſächſiſche Armeecorps beſchränkt bleiben und der 
Kronprinz Albert ſoll neben dem ſächſiſchen Armee⸗ 


corps noch ein Bundesarmeecorps übernehmen und 
commandiren. 


Florenz, Sonnabend 29. Auguſt. 
Garibaldi hat ſein Amt als Deputirter für das 
italieniſche Parlament niedergelegt. — Ein Königliches 
Decret, welches die Tabaksconvention fanctionirt, iſt 
heute veröffentlicht worden. 
Paris, Sonnabend 29. Auguſt. 
Geſtern fand in Dünkirchen eine große Feuersbrunſt 
der Huller Magazine ſtatt. Die Verluſte find be⸗ 
trächtlich. 

London, Sonntag 30, Auguft. 
In verſchiedenen engliſchen Wahlbezirken haben ſich 
bis dahin im Ganzen 1200 Frauen als Wähler re⸗ 
giſtriren laſſen. \ 

Kopenhagen, Sonnabend 29. Auguft. 

Ein Telegramm, welches die „Berlingske Tidende“ 
erhalten hat, meldet, daß der König von Dänemark 
heute von St. Petersburg abreiſt und direct nach 
Kopenhagen zurückkehrt. 

Konſtantinopel, Freitag 28. Auguſt. 
„Levant Herald“ zufolge hat ſich bei der Vorberathung 
des Budgets ein Einnahme⸗Ueberſchuß von 1½ Mill. 
Livres ergeben. — Admiral Farragut reiſt morgen 
von hier nach dem Pyräus ab. 


Politiſche Rundſchan. 


Ueber das Befinden des Grafen Bismarck iſt 
dem Könige täglich telegraphiſch ganz genau berichtet 
worden. Es iſt jetzt als unzweifelhaft anzuſehen, 
daß der Unfall ohne nachtheilige Folgen bleiben 
wird. — 

Die Börſenſteuer ſieht man wie eine abgemachte 
Sache an, das heißt: die Regierung wird ihre 
Vorlage formuliren und damit an den Landtag her⸗ 
antreten. Was der Landtag ſagen und thun wird, 
iſt eine andere Sache. Die Börſenſteuer hat ihre 
verführeriſche Außenſeite. Sie belaſtet die Wohl⸗ 
habenderen, und damit ſind die nihil possidentes 
bald zufrieden geſtellt. Man wendet ferner ein: das 
iſt auch ganz in der Ordnung, daß nur ſolche 
Steuern in's Leben gerufen werden müſſen, die den 
arbeitenden Theil der Bevölkerung verſchonen und blos 
den Capitaliſten zu Mehrabgaben heranziehen. Doch dieſe 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


2 Be : Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. 2 Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


ipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


die Zweckmäßigkeit berührenden Momente find doch nicht 
die allein den Ausſchlag gebenden und entſcheidenden. 
Die erſte Frage bleibt immer die: iſt die neue 
Steuer auch gerecht? trifft fie wirklich ein Objekt, 
das nicht ſchon einmal zur Verſteuerung herangezogen 
it? Und fofort nimmt die Angelegenheit einen an» 
dern Charakter an. Wer ſich z. B. für 2000 Thlr. 
preußiſche Anleihe kauft, der ſteht ſchon mit dieſen 
2000 Thlrn. in der Einkommenſteuer, er hat alſo 
in dem Moment, wo er ſich in Aktienbeſitz fest, an 
den Staat den geſetzlich vorgeſchriebenen Tribut ge⸗ 
zahlt, und die Einkommenſteuer wird auf das Pünkt⸗ 
lichſte und Regelmäßigſte von ihm eingezogen. Nun 
ſoll Jemand, weil er ſein Geld nicht hypothekariſch 
unterbringt, ſondern vorzieht, dem Staat ſein Geld 
zu borgen, dafür an den Staat noch eine beſondere 
Abgabe entrichten. Jeder wird auf dieſe Weiſe her⸗ 
angezogen, der überhaupt ein Papier kauft, alſo auch 
der kleine Handwerker, der ſich mühſam 100 Thlr. 
geſpart hat. Er kauft ſeine Obligation zu 99 oder 
100 ein und ſetzt ſich damit in den Beſitz einer An⸗ 
weiſung auf die Sparkaſſe, die ſteten Werthſchwan⸗ 
kungen ausgeſetzt iſt, die in kritiſchen oder gar 
Kriegszeiten in rapiden Fällen 20, 30 pCt. einbüßt. 
Der ſo gefährdete Beſitz ſoll ſich nun mit einem 
Male einer neuen Beſteuerung ausſetzen; der Staat 
beſtraft gewiſſermaßen jeden ſeiner Gläubiger mit 
einer Abgabe an ihn dafür, daß er ihm ſein Geld 
giebt. Darin ſteckt viel Widerfinniges. Nun ſagt 
man uns obenein: die Werthpapiere find ein Objekt, 
das noch nicht genug beſteuert iſt, alſo heran mit 
ihnen! Das erinnert genau an die heilloſe Finanz⸗ 
theorie italieniſcher, ſpaniſcher und türkiſcher Miniſter, 
die des Menſchen Aufgabe nur darin erblicken, daß 
er dem geleerten Staatsſäckel Zuſchüſſe gewähre. 
Das Staatsintereſſe gebietet die möglichſte Schonung 
der Finanzkräfte des Landes, nicht das Umſchauen 
nach einem bisher noch unverſchont gebliebenen 
Objekt. Wir find nicht dann in normalen Verhält- 
niſſen, wenn jedes nur denkbare Objekt beſteuert iſt, 
ſondern ganz im Gegentheil, wenn die ſchon vor⸗ 
handenen Steuern in Wegfall kommen. Die neue 
Steuer iſt durch äußerſte Beſchränkung der Ausgaben 
zu vermeiden, nicht darum auszuführen, weil ſie eine 
einzelne Kategorie als noch leiſtungsfähig darſtellt. — 

Einige Blätter find voll von ſalſchen Nachrichten 
über angebliche Verhaftungen franzöſiſcher Offiziere 
in Deutſchland. Thatſächlich wahr iſt einfach, daß 
im Laufe dieſes Sommers viele franzöſiſche Offiziere 
ſich auf verſchiedenen Punkten Deutſchlands einge- 
funden haben. Ihre Päſſe waren vollkommen in 
Ordnung und wieſen die richtigen Namen nach. — 
Dagegen haben die Difiziere ſehr häufig das eigen⸗ 
thümliche Verfahren beobachtet, ſich unter falſchen 
Namen und falſchen Standesbezeichnungen in die 
Fremdenbücher der Gaſthöfe einzutragen. Dies hat 
in einigen Fällen Veranlaſſung gegeben, dieſe fran⸗ 
zöſiſchen Offiziere behufs ihrer Legitimationsführung 
vor die betreffenden Ortsbehörden zu eitiren. Ver⸗ 
haftungen ſind nicht erfolgt. — 

Ein komiſches Bild des lächerlichſten Preußen⸗ 
haſſes ſoll der Hof des blinden Großherzogs von 
Mecklenburg gewähren. Der Name des Königs von 
Preußen darf dort gar nicht mehr genannt werden, 
und alle loyalen Hofbeamten (das kleine Ländchen 
von kaum 85,000 Einwohnern zählt allein einige 
Dutzend Kammerherren) verfluchen mindeſtens drei 
Mal täglich den Grafen Bismarck und ſtellen ihn 
mit Rinaldo Rinaldini und anderen Räubern auf 


* 


gleiche Stufe, während der Exkönig Georg von Han⸗ 
nover, der alljährlich feine Guelfen- Orden zu Dutzen⸗ 
den daſelbſt verſchenkte, die gefeiertſte Perſönlichkeit 
bildet. (Am Hofe des blinden Georg geht's auch 
nicht beſſer zu.) — 

Bei dem dies maligen Aufenthalt des ruſſiſchen 
Kaiſers in Ingenheim, insbeſondere für die Reiſe 
deſſelben von Kiſſingen bis dahin, ſind höchſt auf⸗ 
fällige Vorſichtsmaßregeln, und zwar, wie man ſagt, 
faſt in letzter Stunde angeordnet worden. Die Bahn 
war durch ganz Daiern bis an das Endziel der Reiſe 
von einer großen Anzahl Gensd'armen ſpeziell über⸗ 
wacht. Eine andere Sicherheitsmaßregel, daß dem 
Expreßzuge, mit welchem die ruſſiſche Kaiſerfamilie 
fuhr, noch eine Lokomotive, nur von einem Bahn» 
Beamten begleitet, vorausfahren mußte, ſcheint 
darauf hinzudeuten, daß die Beſorgniß vorlag, es 
könnte ein Attentat vermittelſt Störung der Bahn 
beabſichtigt fein. — 

Der König von Baiern, ſchreibt man aus 
München, hat in Folge des Ablebens ſeines Groß⸗ 
vaters, des Königs Ludwig I., nicht weniger als 61 
Orden an verſchiedene Ausländer ertheilt. An das 
Gefolge des Kaiſers von Rußland in Kiſſingen 
ſchickte er dieſer Tage 42, und unter den Decorirten 
ſollen auch einige Bedienten der ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
familie ſein. Wir freuen uns über dieſe Freigebig⸗ 
keit, die allerdings der Staat bezahlen muß. Aber 
nichts iſt im Stande, die Ordensjagd und die De⸗ 
corationsluſt jo ſehr in Mißeredit zu bringen und 
lächerlich zu machen, als die Maßloſigkeit, mit 
welcher man zumal im Staate Baiern verfährt. 
Schon in der letzten Finanzperiode wurde der Etat 
für Orden bei weitem überſchritten, und, wie ver⸗ 
lautet, iſt ſchon jetzt wenig Geld mehr für Decora- 
tionen in der Kaſſe, und doch ſoll der König noch 
anderthalb Jahre damit ausreichen. Uebrigens hat 
ſich auch der Czar erkenntlich gezeigt und eine Menge 
von Beamten mit Orden beſchenkt, darunter manchen, 
der ſich noch immer nicht darauf beſinnen kann, wo⸗ 
durch er dem Ruſſenkaiſer einen Dienſt geleiſtet habe. — 

Die öſterreichiſche Regierung hat jetzt vollauf zu 
thun, wenn fie ſich die Oppofition in den Landtagen 
nicht über den Kopf wachſen laſſen will. Augen⸗ 
blicklich iſt freilich nur die auf Reviſion der December⸗ 
verfaſſung und der Staatsgrundgeſetze gerichtete Agi⸗ 
tation im galiziſchen Landtage von prakliſcher Be⸗ 
deutung, denn die Enthaltung der clericalen Spitzen 
im mähriſchen und der ruſſenfreundlichen Czechen 
im böhmiſchen Landtage wird eben nur das Reſultat 
haben, daß die Verhandlungen einen ruhigeren und 
ſchnelleren Fortgang haben, und wenn es wirklich zu 
Neuwahlen in Böhmen kommen ſollte, ſo iſt mit 
Beſtimmtheit anzunehmen, daß die deutſche Partei 
die Oberhand behalten wird. Wenn aber die in 
Galizien colportirten Sturmpetitionen wirklich einen 
Druck auf den Landtag ausüben, ſo möchte es ſich 
doch ereignen, daß die Regierung von der Unmög⸗ 
lichkeit des zwanziggliedigen Parlamentarismus ſich 
überzeugt und mittels Staatsſtreiches tabula rasa 
macht. Was aber dann geſchieht, liegt heute noch 
außer aller Berechnung; zu Gunſten des Beuſt'ſchen 
Regimes möchte es ſchwerlich ausfallen. — 

Es iſt ſchwer zu ſagen, welcher Haltung der 
heilige Stuhl, ſeitdem er entſchieden auf dem Wege 
zum Coneil iſt, ſich von den Regierungen im Allge- 
meinen und von den „akatholiſchen“ insbeſondere ver⸗ 
ſieht. Je tiefer man in die Vorarbeiten zum Council 
hineingreift, je beſtimmter treten die labyrinthiſchen 
Schlingungen und Windungen zu Tage, die man 
durchzumachen haben wird! Man glaubt aber auch, 
daß der Papſt ſich vieler „Formalitäten“ nach ger 
wiſſen Seiten hin, ohne zu verletzen, überheben 
könnte: dazu gehöre auch die Einladungsfrage. Was 
nun die Hauptſache betrifft, ſo erwartet er zuerſt 
nur, daß ſeinen Abſichten von keiner weltlichen Macht 
Hemmniſſe entgegengeſtellt werden. Er hofft vielmehr, 
daß alle Regierungen (der Sultan und der Viceköuig 
von Aegypten nicht ausgenommen,) ſo viel an ihnen 
iſt, die Kirchenverſammlung begünſtigen werden, und 
in dieſer Vorausſetzung wird die Dazwiſchenkunft 
von Legaten, die ihre Souveräne vertreten, nicht 
allein gewährt, ſondern gewünſcht. Ueber dieſen 
Punkt nun ſoll der Papſt vorweg die beruhigendſten 
Verſicherungen erhalten haben. Die Hauptſorge dies- 
ſeits iſt im Augenblicke eine Beſeitigung der mit den 
verſchiedenen Regierungen beſtehenden Differenzen zu 
beeilen, denn man will vor dem Coneil den Frieden, 
wenigſtens äußerlich, hergeſtellt haben. Rußland 
macht zwar Sorge, ſteht aber obenav. Von Preu⸗ 
ßen erwartet man auch bei dieſem Aulaſſe nur, was 
feiner liberalen Zulaſſung des ungehinderten Verkehrs 
der Biſchöfe mit Rom, wie dieſelbe längſt beſteht, entfpricht. 


— — 


Erfolg erzielt und dem Publikum ein hoher Genuß 
bereitet wurde. Von vorzüglicher Wirkung waren die 
Waſſerbomben, Fontainen und Waſſerſchlangen, welche 
die Brandung nach allen Richtungen durchfurchten, 
und das Schlußtableau. Da Herr Behrend für 
dieſes Jahr ſeine Experimente am Seeſtrande geſchloſſen 
haben dürfte, ſo nahm das Publikum in dankbarer 
Anerkennung feiner Verdienſte um die intereffante Aus“ 
ſtattung der Saiſon die Gelegenheit wahr, demſelben 
den lebhafteſten Beifall zu bezeugen. Das Konzert 
wurde von einer combinirten Capelle ausgeführt und 
genügte beſcheidenen Anforderungen. 

— Der „Gefellen- Verein“ und die Gewehrfabriker 
waren geſtern Nachmittag behufs Abhaltung eines 
Sommerfeſtes nach Ohra hinausgezogen, und etablirte 
erſterer ſich im Gaſthauſe „zur Pappel“, letzterer in der 
„Harmonie“. Da beide Garten -Etabliſſements nahe bei 
einander liegen, fo wurde fleißig hospitirt und gute 
Kameradſchaft aufrecht erhalten. Das benachbarte Höne'ſche 
Wäldchen mit feiner ſchönen Fernfiht bot einen lieblichen 
Platz für Geſellſchaftsſpiele, und wurde in Familien 
gemeinſchaft der trotz feiner herbſtlichen Kühle recht 
freundliche Nachmittag unter Mufit, Geſang und Spiel 
angenehm zugebracht. Abends gegen 10 Uhr formirte 
ſich der Zug zur Rückkehr, und unter Marſchklängen und 
beim Scheine buntfarbiger Lampions erreichten die 
frohen Familien, nur von einem kurzen Regenſchauer 
behelligt, die Stadt. 

— Geſtern Vormittag wurden die Bewohner des 
Holzmarktes durch einen Schuß erſchreckt, der 
mehrere Scheiben ꝛc. des Lindenberg'ſchen Hauſes 
demolirte. Glücklicherweiſe war Niemand in der 
Nähe der Fenſter, weshalb es mit der Vermögens- 
beſchädigung ſein Bewenden behielt. Durch die po⸗ 
lizeilichen Recherchen wurde ermittelt, daß einige Ta⸗ 
peziergehilfen, welche in einem Nachbarhauſe Sachen 
für einen verſetzten Offizier einpackten, mit einer ger 
ladenen Jagdflinte gefpielt hatten. 

— [Für's Waſchhaus.] Es wird als ſehr 
praktiſch empfohlen, bei Wäſchen einem Pfund Seife 
1% Loth Borax zuzufegen. Letzterer wird einfach 
in Waſſer aufgelöſt, nicht gekocht. — Hierdurch 
wird viel Zeit gewonnen und Mühe erſpart. Das 
Zeug ſoll viel blanker und weißer und die Hände 
ſollen gar nicht angegriffen werden, ſondern im 
Gegentheil fein und geſchmeidig bleiben. 


Soenles und Probinzielles. 
Danzig, den 31. Auguſt. 

— Mit dem heutigen Tage haben unſere Gar⸗ 
niſonstruppen das eigentliche Manöverterrain einge⸗ 
nommen und fih zwiſchen Schöneck und Dirſchau 
auf Gr. Tourze und Hohenſtein zuſammengezogen. 
Obgleich der größte Theil der Bodenerescenz 
abgeerntet iſt, finden doch häufige Flurbeſchädigungen 
ſtatt, welche von den betreffenden Commiſfarien feſt⸗ 
geſtellt werden. So hat z. B. ein Hofbeſitzer eine 
Entſchädigung für niedergetretene Oelſaaten auf 
40 Thlr. angemeldet. 

— Die Einftellung der Rekruten für 1868 —69 
für das ſtehende Heer des Norddeutſchen Bundes ſoll 
in dieſem Jahre Anfangs November, und zwar zum 
erſten Male überall in einem gleichen Verhältniß 
ſtatifinden. Nach Maßgabe der Königlichen Ordre 
wird ſich der Bedarf auf zuſammen 101,035 Mann 
beziffern. 

— Es iſt dem Vernehmen nach in Vorſchlag ge⸗ 
kommen, mit Rückſicht auf die geſchehene Aufhebung 
der Schuldhaft für Forderungen, deren Einklagbarkeit 
durch eine kurze Verjährungsfriſt bedingt iſt, dieſe 
Friſt angemeſſen zu verlängern. 

— ([Vietoria-Theater.] Geſtern wurde hier zum 
erſten Male das Charactergemälde „ein alter Corporal“ 
gegeben, in welchem Hr. Blattner und Fräul. Raps 

aſtirten. Die erſte Abtheilung verſetzt uns in ein 
riegslager der baieriſchen Truppen zur Zeit der Napo⸗ 
leoniſchen Gewaltherrſchaft. General v. Rockinger (Hr. 
Dietrich) wird feindlicherſeits angegriffen, übergiebt in 
der Vorahnung ſeines Todes ſeine heimlich angetraute 
Gattin dem Schutz eines Vertrauten (Armeelieferant 
Hr. Sciba) und ſeine Tochter dem Corporal Simon 
(Hr. Blattner.) Ein Gefecht führt den Tod des 
Feldherrn herbei, nachdem derſelbe noch ſein Teſtament 
in die Hände Simons gelegt. Letzterer bringt die Waiſe 
in ſeine Heimath als angeblich eigenes Kind und eilt 
thatendurſtig wieder zur Fahne. Die Armeeliſten weiſen 
ihn ſpäter als todt nach, doch kehrt Corporal Simon in 
der phantaſtiſchen Kleidung der aus Rußland geflüchteten 
großen Armee in ſein Vaterland zurück, will ſein eigenes 
mutterlos gewordenes und das Adoptivkind aufſuchen, wird 
aber von dem den General v. Rottinger beerbt habenden 
Vetter Schulzen Froſch (Hr. Gerſtel) boshafter Weiſe 
zum Diebe geſtempelt, ſeiner Legitimation beraubt und 
verliert Grund dieſer Tücke die Sprache, bevor er den 
falſchen Erben entlarvt. In der 3. und 4. Abtheilung 
macht er erfolglos den Verſuch, als Stummer des ſein 
Gewiſſen drückenden Geheimniſſes ſich zu entledigen, und 
erlangt ſchließlich in der 5. Abtheilung die Sprache wie» 
der, als ſein eigner Sohn, der mit der Adoptivtochter 
auf geſchwiſterlichem Fuße ſteht, aber aus Verzweiflung 
darüber, daß Letztere den heimtückiſchen Schulzen zu hei⸗ 
rathen entſchloſſen iſt, ſich das Leben nehmen will. Die 
Handlung des Stücks hat noch vieles Beiwerk, indem 
die Ehefrau des Corporals, eine Marketenderin (Fräul. 
Oskar), ſowohl im Kriegslager als nach ihrem Tode 
im Bilde figurirt — der Armeelieferant das Heiraths⸗ 
Projekt der Adoptivtochter Marie mit dem Schulzen 
protegirt, um die erſte heimliche Ehe ſeiner Gattin nicht 
zum Schandfleck feiner eigenen Ehre werden zu laſſen ıc. 
Das Stück gehört unbeſtreitbar zu den großen Rühr⸗ 
ſtücken, welche den Augen manche Thräne des Mitgefühls 
entlockten, und macht durch reichhaltige Scenerie Effekt. 
Die Muſik von Dr. L. Schmidt erfordert Seitens des 
Orcheſters eine ganz beſonders ſorgfältige und künſtleriſche 
Behandlung, da dieſelbe ſich genau an das Pantominen- 
ſpiel des Stummen anzuſchließen und fortwährend in 
Moderato lamentabile zu bewegen hat. Bei der Seelen» 
meſſe für den vermeintlich geſtorbenen Corporal und 
bei dem Zuge zum Traualtar iſt Kirchenmuſik einge 
ſchaltet, welche ſich bis zum Lagrimoso fteigert. Herr 
Capellmeiſter Hillmann hatte das Orcheſter forgfältig 
vorherettet, denn die getragene weihevolle Muſik harmo⸗ 
nirte ganz exakt mit den charakteriſtiſchen Geſten des 
ſtummen Corporals. Neben den Leiſtungen der Herren 
Blattner und Dietrich, welchen gerechter Weiſe reich 
licher Belfall und Hervorruf zu Theil wurde, müſſen wir 
die des Herrn Gerſtel noch beſonders hervorheben, der 
ſeine dem Mitgefühl des Publikums widerſtrebende Rolle 
vorzüglich durchführte. Fräul. Kaps als Bauernmädchen 
Liſe, welche ſich nachdem Dialog ſtets der Dummheit anzu⸗ 
Hagen hatte, erſchien in ihrem Spieleifer zu aufgeweckt, 
um dies glauben zu machen. Herr Seiba und Fräul. 
Brenk fanden den Beifall des Publikums und trugen 
zum Gelingen des Ganzen weſentlich bei. Das Stück 
fand günftige Aufnahme und hatte ſich eines vollen Hauſes 
zu erfreuen. 

— Die geſtrige zweifelhafte Witterung mit herbſt⸗ 
lichem Charakter hatte Viele veranlaßt, das Sonntags⸗ 
vergnügen auf einen kurzen Aufenthalt im Freien zu 
beſchränken, wodurch das Theater und Selonke's 
Etabliſſement einen entſchiedenen Vortheil vor den 
öffentlichen Gärten voraus hatten, denn ſelbſt das ſo 
anziehende pyrotechniſche Schauſpiel des Herrn J. C. 
Behrend war nicht vermögend geweſen, die gaſt⸗ 
lichen Räume der Weſterplatte vollſtändig zu füllen, 
wenngleich unſere Stadt doch immerhin noch ein recht 


Gerichtszeitung. 


London. Vor den Schranken des Polizeigerichtes 
wurde in dieſen Tagen ein Fall verhandelt, der ein 
eigenthümliches Licht auf die Art und Weiſe wirft, wie 
das Chriſtenthum unter den Juden verbreitet wird. Als 
Kläger erſchien der Rev. John E. Irnvyanke, feiner 
Nationalität und feinem Bekenniniß nach früher polniſcher 
Jude, jetzt Chriſt und Miſſionär unter feinen Stammes - 
genoſſen. Von den Letzteren figurirten zwei, die der 
Hochwürdige am 12. Juli „das Vergnügen hatte zu 
taufen“, weil ſie ihm einen unerwünſchten Beſuch gemacht 
hatten, ſein Haus nicht verlaſſen wollten, bis Polizei ein- 
traf, und dann auf der Straße und an der Thür mi 
dem Klopfen einen gewaltigen Lärm erhoben. Nach den 
Aeußerungen, welche die beiden neuen Mitglieder der 
Staatskirche — dieſelben waren dem Engliſchen unkundig 
und ſprachen nur polniſch — vor Gericht ıhaten, wäre 
anzunehmen, daß fie für den Uebertritt zum Christen 
thume aus irgend einem Grunde mit 20 L. belohnt zu 
werden erwarteten und in dem Schmerze der Enttäuſchung 
und dem Glauben, der Hochwürdige Herr und ehemalige 
Stammesgenoſſe erhalte für jede Bekehrung 150 L. und 
wolle ſie übervortheilen, ihren Gefühlen nach Sitte der 
Heimath in etwas heftiger Weiſe Luft gemacht hätten. 
Der Richter hatte ein Einſehen und warnte ſie, die Ruhe 
nicht weiter zu ſtören, und ließ fie ziehen. 


Der Napoleon des Humbugs. 


Der Broadway in New Vork ift die ungeheure 
Verkehrsader, in welcher das geſammte Leben der 
Rieſenſtadt auf- und abpulſirt. Aber auch der Humbug, 
ein bodenloſer Schwindel, hat feinen Sitz auf dieſem 
Pflaſter aufgeſchlagen und Barnums Muſeum H 
die Krone dieſes Schwindels, der nirgend beſſer, wie 
es ſcheint, auch nicht einträglicher als auf dieſen 
Boden getrieben wird. Das Muſeum ſelbſt, oder 
wie es gewöhnlich genaunt wird, „American Museum 
iſt eines der ſeltſamſten Raritätenkabinete der Welt, / 
fein Beſitzer, Barnum, einer der ſpeculativſten Köpfe 
aller Jahrhunderte. Jeues iſt Menagerie, Bilde 
gallerie, Theater, Rüſtkammer, Alles in Einem 
Diefer, der „Napoleon des Humbugs“, war einſt ei 
ſimpler Kürſchnergeſell, iſt jetzt Millionär und wn 
ehe viele Jahre in's Land gehen, Gouverneur de 
Staates Connecticut fein — Alles durch puren, ad‘ 
genialen Schwindel. Die Art, wie er den Gru 


anſehnliches Contingent ſtellte. Das impofante Feuer | zu feinem Rufe und Vermögen legte, iſt 3 
werk hatte ih zwar während des Abbrennens einer zeichnend genug. Gegen Ende der Dreißig 
Wetterbegünſtigung zu erfreuen, doch behinderten] Jahre kaufte er auf Credit zwei Menager 


mit etlichen abgemagerten Löwen, Hyänen und Wölfen. 
Die früheren Inhaber der Beſtien hatten ſchlech 
Geſchäfte mit ihnen gemacht, und Barnum ve 


Wind und Seegang etwas den Effekt. Um ſo mehr 
Ruhm erntete der Künſtler, daß trotz des Wider⸗ 
ſtrebens der Elemente ein allſeitig zufriedenſtellender 


anfänglich auch nicht recht in die Höhe zu kommen. 
48 fehlte ihm am Beſlen. Er konnte keine Annoncen, 
keine rieſenhaften Anſchlagzettel, keine Ausrufer ber 
zahlen, und Klappern gehört nirgends ſo ſehr zum 
andwerk, als in Amerika. Da kam ihm der Zufall 
zu Hilfe. Ein Speculant, welcher eine Anzahl wilder 
tiere von den Prairien des Weſtens nach dem 
trieb, um ſie dort für Geld zu zeigen, hatte 
auf der Reiſe ſo viele Schulden gemacht, daß ſeine 
Gläubiger in Una Beſchlag auf die Thiere legen 
ließen. Barnum erfuhr davon, und ſogleich regte 
ſich in ihm ein kühner Gedanke. Er wußte ſich 
ein Darlehn zu verſchaffen, erwarb die Büffel um 
ein Billiges und brachte ſie nach dem Newyork 
Begenüberliegenden Dorfe Hoboken. Sodann ſchloß 
er mit den Beſitzern der über den Hudſon 
nach jenem Orte gehenden Dampffähren einen 
ertrag, kraft deſſen letztere für einige Tage ihm zu 
alleiniger Verfügung ſtanden, und kaum war dies in 
rdnung, fo kündigten ellenlange, buntgedruckte Pla⸗ 
kate und ſtentorſtimmige Ausrufer an allen Ecken 
dem neugierigen Gatham (Spitzname Newyorks) an, 
zwanzig echte Büffel werden in den nächſten Tagen 
auf den Wieſen bei Hoboken von wilden Indianern 
auf Muſtangs gejagt werden. Die Zuſchauer ſollten 
für dieſen Auzenſchmaus nichts als die Ueberfahrts⸗ 
gebühr entrichten, welche Barnum von vier auf acht 
ent erhöht hatte. Was geſchah? Wer irgend 
onnte, folgte der Einladung, und drei Tage lang 
brachen die Fähren beinahe unter der Laſt der ſich 
Zudrängenden. Und was ſah man? Ein Dutzend 
ewyorker Bummler als Indianer verkleidet und mit 
angen Spießen bewaffnet, womit fir bisweilen an 
die ruhig im Kreiſe gelagerten Stiere heran 
ritten und ihnen eins verſetzen. Und was 
war das Ende vom Liede? Das Volk murrte 
und ſchimpfte, konnte jedoch fein Geld nicht zurück 
derlangen, da es nur für die Fähre, nicht für das 
Schauſpiel bezahlt hatte. Barnum machte ſich aber 
mit dieſer Operation einen Gewinn von beinahe 
fünftaufend Dollars. Mit dieſen legte er fein 
letzes Muſeum an, das bald durch alle nur aufzu⸗ 
treibenden Merkwürdigkeiten, Mißgeburten und 
Abſonderlichleiten der Sammelplatz der Neugierigen 
wurde. 

Als Oberſt Fremont ſeine Reiſe durch das Felſen⸗ 
gebirge unternahm, bewunderte das Publikum mehrere 
Wochen lang unter anderen Curioſitäten, die von dort 
eingeſandt ſein ſollten, ein kleines ganz ſchwarzes 

ſerd, welches ftatt det Haare Wolle trug. Alle Welt 
wollte das eigenthümliche Naturſpiel ſehen, bis 
endlich ein zu gründlicher Forſcher die Entdeckung 
machte, daß der angeſtaunte Gaul aus den Felſen⸗ 
gebirgen ein gewöhnliches Füllen in Schafsfelle ge- 
näht fer. 

Als der mexikaniſche Krieg ausbrach, hatte 
Barnums Muſeum plötzlich das Bein aufzuweiſen, 
welches der feindliche Doergeneral Santa Anna in 
der Schlacht bei Buona Viſta verloren. Die Freude 
Über dieſe Nationaltrophäe wat fo groß, daß Niemand 
aran dachte, wie jenes ſorgſam in Spiritus aufbe⸗ 
wahrte Bein unmöglich von Santa Anna herrühren 
könne, da dieſer in jenem Treffen nur ein hölzernes 
eingebüßt, fein natürliches aber ſchon acht Jahre zu 
dor bei Veracruz gelaſſen hatte. 

Andere Merkwürdigkeiten von dieſem Caliber waren 

aſhingtons Amme, eine runzelige Negerin, die etwa 
0 Jahre zählen mochte, während der erſte Präſident 


er Vereinigten Staaten bekanntlich 1732 geboren 


wurde, ferner der letzte noch lebende der Boſtoner, 
welche 1773, als Indianer verkleidet, den engliſchen 
hee in den Hafen von Boſton warfen und dadurch 


n Unabhä keitsk öffnet dli i iſter 
eee e originelle Paſſion, deren Nutzen wir übrigens für 


M Fete einer dreifachen Unterkehle faſt erſtickender 
chmeer bauch neben einem ſpindeldürren Klapperbein 
„jenes der dickſte und dieſer der magerſte Menſch 
in der Welt,“ wie der Führer den wißbegierigen 

tagern mit ungemein viel Salbung erläuterte, 
Durch Ausſtellung einer Unzahl ähnlicher Dinge 
gewann Barnum einen bedeutenden Ruf und ein noch 
eutenderes Vermögen. Durch das Engagement 
enny Lind's wurde er auch in Europa bekannt. 
an ſtaunte damals über die Tollheit, mit welcher 
er Hutmacher Genin das erſte Billet zum erſten 
oncert der ſchwediſchen Nachtigall in Caſtle Garden, 
ei der zu dieſem Zweck veranſtalteten Auction, mit 
40 Dollars erſtanden hatte. Wer die Verhältniſſe 
aunnte, ſtaunte nicht. Der biedere Hutmacher war 
arnum's Schwager, und er lieferte ihm bei jeder 
erſteigerung nur ein Scheingefecht, beſtimmt, um 
Teufel in die Falle zu locken. Dies gelang 
o nefflich Boſton wollte Newyork überbieten, und 
aft zahlte ein „Kunſtfreund“ dort 500 Doll. für das 
e Billet. Ja in dem Badeplatze Newyork war Einer 


wahnwitzig genug, für ein einziges Billet 780 Doll. zu 
geben. Europäiſche Zeitungen wunderten ſich über 
den Enthuſlasmus, mit welchem die Sängerin von 
den Newyorkern empfangen wurde, und prieſen den 
Kunſiſian der Yankees. Aber auch hier waltete eine 
grauſame Täuſchung ob. Nicht der Kunſtſinn der 
Amerikaner, ſondern Barnum ſchuf jenen allerdings 
glänzenden Empfang. Schon Monate vorher redeten 
alle Journale, ſprach man in allen Geſellſchaften 
von der bevorſtehenden Ankunft der berühmten Künſt⸗ 
lerin, wie von einem Eceigniſſe. Barnum ſetzte einen 
Preis für das beſte Gedicht zu ihrer Begrüßung aus. 
Hundert und aber hundert Leyern erklangen von 
ihrem Lobe und die Zeitungen rühmten die „gött⸗ 
liche“ Jenny in allen nur denkbaren Metren und 
Strophen. Zu dem Gedichte bedurfte es einer Me⸗ 
lodie. Abermals wurde ein Preis ausgeſchrieben 
und das Reſultat war, daß die geſammte muſikaliſche 
Welt für die Sängerin zu ſchwärmen begann. 
So gings fort bis herab zu den Friſeuren, die 
durch einen Preis auf die beſte Pomade für 
Jenny Lind's „herrliche blonde Locken“ gewonnen 
wurden. Ueber das Freudengeſchrei, als die Gefeierte 
endlich an der Battery landete, über das Fahnen⸗ 
ſchwenken, die Ehrenpforten, das Tücherwehen und 
Pferdeausſpannen durfte man ſich nach ſolchen Vor⸗ 
bereitungen nicht mehr wundern. 

Kaum hat ſich die „Nachtigall!“ von Barnum 
getrennt, ſo begann ein neuer Humbug. Acht Ele⸗ 
phanten, direct aus Ceylon importirt, zogen ein 
kleines Wägelchen, in welchem der ſchon früher für 
das Muſeum acquirirte Zwerg Tom Thumb ſaß, 
über den Broadway und die Bowery und zurück. 
Auf dem Kutſcherſitze und auf dem Bock harrten zwei 
andere Pygmäen der Winke des Gebieters. Dieſe 
Equipage machte ungeheures Aufſehen und füllte das 
Muſeum mit Neugierigen und Barnum's Kaffe mit 
Vierteldollars. Jetzt ſind die Elephanten ſeiner Me⸗ 
nagerie einverleibt, die dermalen eine der ſchönſten 
in der Welt ſein dürfte. 

Während des Bürgerkrieges übergab Barnum die 
Leitung des Muſeums feinem Schwager, er ſelbſt 
betheiligte ſich an großen Lieferungen für die Armee, 
und zwar ſo glücklich, daß er ſich jetzt ganz vom 
Geſchäfte zurückgezogen hat und auf ſeinem prächtigen 
Landſitze in der Nähe Newyorks von ſeinen Thaten 
ausruht. Nebenher wirkt er für die Zwecke der 
Mäßigkeitsvereine, ſchwerlich aus Ueberzeugung, 
ſondern weil er ſich ihrer Stimmen bei der nächſten 
Gouverneurswahl von Connecticut verſichern will. 
Sehr wahrſcheinlich iſt, daß er hier ſeinen Zweck 
erreicht, denn der Amerikaner hat für Leute vom 
Schlage Barnum's, für einen a self made man, 
einen ſelbſtgemachten Mann, beſondere Vorliebe, und 
daß Barnum ein folder vom Scheitel bis zur Zehe 
iſt, hat die Art und Weiſe, wie er fein koloſſales 
Vermögen erworben, zur Genöge bewieſen. 


Vermiſchtes. 


— [Eine neue Sammelwuth.] Die braun- 
ſchweigiſche Stadt» Bibliothek iſt durch Vermächtniß 
eines vor mehreren Jahren verſtorbenen hochbetagten 
Majors in den Beſitz einer höchſt originellen Sammlung 
gekommen. Der Verſtorbene beſaß nämlich eine 
Sammlung von Theaterzetteln, deren Zahl auf 40,000 
angegeben wird und die aus der geſammten theatra⸗ 
liſchen Welt herrührten. Selbſt Auſtralien iſt mit 
Theaterzetteln darin vertreten und es ſoll keine Bühne 
in Deulſchland geben, die nicht ihr Contingent zu 


dieſer Sammlung geſtellt hätte; ja ſelbſt wandernde 
Bühnen haben mehr oder weniger Berückſichtigung 


gefunden. Wir mllſſen geſtehen, daß uns eine fo 


die Theatergeſchichte Deutſchlands nicht verkennen 
wollen, außer der Frankomarken⸗Manie noch nicht 


begegnet iſt. 


— [Rein Verſprechen hinter 'm Heerd, 
aber eins auf der Bühne.] Die Unſicherheit 


des in Prag gaſtirenden Fräuleins Caſtri in der 


deutſchen Sprache führt mitunter zu komiſchen Ver⸗ 
ſprechungen; ſo ſang die Künſtlerin zum Beiſpiel in 
der Martha: „Geh' und nähe meine Fliehe!“ ſtatt: 
Fliehe meine Nähe. 

— [Angenehme Begleitung auf eins 
ſamen Spazier wegen.] Der König der Wüſte 
iſt im Szegediner Volksgarten bereits erſchienen, und 
zwar ſpaziert er daſelbſt frank und frei herum. Ein 
Herr, der dieſer Tage in den Alleen des Volksgartens 
promenirte, ſah urplötzlich ein mächtiges Thier vor 
ſich — einen jungen Löwen, wie er ſich eben mit 
den derben wuchtigen Tatzen die Fliegen von der 
Schnauze verſcheuchte. Natürlich erſchrak der Mann 
ein wenig, währenddem erſcheint aber die Eigen⸗ 


„ 


thümerin des Löwen, Frau Caſanova, und bemerkte, 
daß das Thier „unpäßlich“ ſei und daß man es da⸗ 
rum ein Bischen im Freien herumſpazieren laſſe; 
übrigens ſei es fo fanft, daß es Niemandem etwas 
zu Leide thue; das mag wohl ganz richtig fein, an« 
gezeigter iſt es aber doch, den Löwen in ſeinem 


Eiſenkäfig zu halten, denn das Zufammentreffen mit 


einem ſolchen Ungeheuer im Freien gehört eben nicht 
zu den Annehmlichkeiten. 


— [Die fociale Stellung der Schau 
ſpieler zu verſchiedenen Epochen.] In Eng⸗ 
land erſchien 1648 ein Geſetz, daß alle Schauſpieler 
für Landſtreicher anzuſehen ſeien. Alle, welche des 
Verbotes ungeachtet auf einem Theater ſpielten — 
die meiſten derſelben waren auf Cromwell's Befehl 
niedergeriſſen worden — ſollten erſt ausgepeitſcht 
und dann eingeſperrt werden. 131 Jahre ſpäter wurde 
David Garrick mit Königl. Pompe in der Weſtminſter⸗ 
abtei am Fuße des Shakeſpeare⸗Denkmales beigeſetzt. 
In Frankreich ging's faſt ebenſo. Noch 1789 
becretirte der Nationalconvent, in deſſen Schooße fo 
mancher „Komödiant“ ſaß, daß Schauſpieler und Scharf⸗ 
richter von der Wahlfähigkeit ausgeſchloſſen ſeien. 
22 Jahre ſpäter wurden Fraucois Talma und 
Hippolyte Mars vom Kaiſer Napoleon für hoffähig 
erklärt. 

— [Primadonnen⸗Honorar aus alter 
Zeit.] Die Klage über die ungemeſſenen Forde⸗ 
rungen der Sängerinnen iſt nicht neu. So ſchlug die 
Cuzzani von der italieniſchen Oper in London zur 
Zeit Händel's ein Engagement mit 60,000 Dukaten 
in Italien aus, weil ſie ſich in London beſſer ſtand. 
Einſt wünſchte ſie eine nicht ſehr werthvolle Spitzen⸗ 
garnitur zu beſitzen und als ihr ein galanter Lord 
eine ſolche fehr koſtbare und einer Königin würdige 
überreichte, warf ſie dieſelbe in's Feuer, weil es nicht 
die von ihr gewünſchte ſei. Eines jungen, ſehr reichen 
und liebenswürdigen Edelmannes Hand ſchlug fle aus 
und heirathete einen Goldarbeiterlehrliug, mit dem 
fie ſehr unglücklich lebte. Sie ſtarb im tiefſten Elende, 
nachdem ſie Stimme und Schönheit verloren und 
ungeheure Summen vergeudet hatte. 


— Eine Londoner Zeitung hat folgendes Inſerat: 
„Seit geſtern wird von einem Haufe in Grosvenor⸗ 
ſtreet eine junge Dame vermißt. Sie iſt 17 Jahre 
alt, ſieht aber älter aus, hat üppiges ſchwarzes Haar, 
einen roſigen Teint, etwas dicke Lippen, und „kaffee⸗ 
farbige“ Augen. Dem Wiederbringer der Ver⸗ 
mißten wird eine angemeſſene Belohnung zugeſichert.“ 


— In Erfindungen barocker Dinge iſt bekanntlich 
John Bull Meiſter, er verſteht es, wie kein anderer 
Continentalbewohner, durch ſpleengeſchwängerte Amüſe⸗ 
ments Abwechslung in ſein monotones Leben zu 
bringen. Die tropiſche Hitze dieſes Jahres hat dazu 
beigetragen, die Zahl dieſer Erheiterungsmethoden um 
ein Erhebliches zu vermehren, und unter ihnen zeichnet 
ſich beſonders eine aus, auf welche der Sohn Eng⸗ 
lands mit Stolz herabblicken kann, da ſie eine aus⸗ 
gezeichnete Gelegenheit giebt, ſeine Denkkraft, die ſonſt 
von düſteren Nebeln abſorbirt wird, zu ſtählen. Es 
iſt dies nämlich die Erfindung eines neuen Spiels, 
das mit den bis jetzt bei eiviliſirten oder wilden 
Völkern gebräuchlichen und bekannten nicht die ent⸗ 
fernteſte Aehnlichkeit hat und wegen der Leichtigkeit 
feines Etlernens ſich beſonders für Diejenigen eignet, 
die ſich trotz alles Studirens die Fundamentalſätze des 
bekannten Kümmelblättchens, Schafskopfs und ſchwarzen 
Peters nicht anzueignen vermögen. Bei dieſem Spiele 
iſt die Theilnehmerzahl unbeſchränkt, je mehr deſto 
beſſer oder auch umgekehrt, deſto geringer die auf 
den Einzelnen fallende Gewinnquote. Um einen 
Tiſch ſetzen ſich die an dem Spiel participirenden 
Perſonen herum, vor jeder derſelben wird ein Stück⸗ 
chen Zucker gelegt, kein Mund darf ſich aufthun, eine 
quäkerhafte tiſchrückergeſellſchaftsartige Stimmung muß 
herrſchen, kein Fuß darf auf der Erde ſcharren, keine 
Hand irgend welche Bewegung machen, gleich den 
tauſend Jahre alten Katakombenbewohnern muß die 
Geſellſchaft mit ſtierem Blicke den Tiſch betrachten 
und des Kommenden harren, und dies beſteht in dem 
Sichtbarwerden eines der ſüßen Einladung nicht lange 
widerſtehenden Fliegenſchwarms, deſſen Ankunft mit 
einem andächtigen, aber ſtillen „Evoe“ begrüßt wird. 
Ein Jeder iſt geſpannt, welcher der Ankömmlinge 
zuerſt ſich über die erſte Zuckerhekatombe hermachen 
wird. Derjenige nämlich, welchem die angenehmen 
Sommergäfte die Ehre des erſten Beſuchs erweiſen, 
d. h. auf deſſen Stückchen Zucker ſich die erſte Fliege 
zum Naſchen niederläßt, hat das Spiel verloren. 
Unter einem allgemeinen Tuſch von freudig erregten 
Kehllauten werden die Thiere verſcheucht, der Ber- 
lierende zahlt ſeinen Einſatz und das jeu beginnt 
von Neuem. 


— [Amerikaniſche Mädchen.] Während des 
amerikaniſchen Bürgerkrieges ſandte u. A. ein be⸗ 
jahrter Farmer aus Rockingham County ſeine drei 
Söhne in den Krieg, während ihm ſelbſt nur wenige 
Arbeitskräfte zurückblieben. 14 Jungfrauen jenes 
Platzes gingen nun her und ernteten für ihn 100 
Buſchel Weſchkorn ein und enthülſten daſſelbe. — 
Ihre „Lilienhände“, ſagt das amerikaniſche Blatt, 
dem dieſe Notiz entnommen iſt, mögen bei dieſer 
Arbeit wohl etwas hart geworden fein, allein die 
guten Herzen, welche mit dieſen Händen waren, 
werden für den glücklichen Bräutigam ein Schatz 
ſein, der viel mehr werth iſt, als — zarte Finger. 

— Eine auſtraliſche Zeitung erſchien kürzlich auf 
ordinärem braunen Packpapier gedruckt. Als Ent. 
ſchuldigung gab die Redaktion an, daß ihr Papier⸗ 
lieferant ſie im Stich gelaſſen, und bat ihre Leſer, 
den Wechſel im Papier als eine Novität hinzunehmen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 2 5 
202 ide n | ie Feen] Win d und Wetter. 
= 6 Par. Linien. n. Reaumur. 
30012] 334,89 + 12,4 NNO. flau, hell u. wolkig. 
3180 336,23 13,8 W. leicht, hell u. klar. 
12 336,59 16,2 NW. mäßig, bewölkt. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 31. Auguſt 1868. 


An unſerm heutigen Markte hat für Weizen 
war ziemlich gute Kaufluſt ftattgefunden, doch konnten 
ur umgeſetzte 160 Laſt letzte Preiſe nur ſchwach behaup⸗ 
tet werden. — Ganz feiner, weißer, glafiger 137 . 13363. 
13801 Z 615; feiner hochbunter 137. 135/36. 134. 
13364 2. 610.605. 600; hellbunter 135 /36. 134 bis 
135. 13464. 2 595. 5925. 585; bunter 132/33. 132. 
130 6% ZZ. 575. 555. 550 pr. 5100 . 

Roggen feſt; 133. 132. 131/263. 2. 399. 396. 

393; 131. 129/308, ½ 392. 390; 128. 128/292, 

390.387 pr. 4910 6. Umſatz 40 Laſt. 

Gerſte große 121. 11363. 2 372. 354; kleine 
112. 11063. ½ 348.342 pr. 4320 

Erbſen etwas höher und nach Qualite bezahlt 
JG. 47. 440. 438. 435 pr. 5400 64. 

Dotter 2. 465 pr. 4320 6. 

Oelſaaten vernachläſſigt. 


Courſe zu Danzig am 31. Auguſt. 


Brief Geld gem. 


London 3 Monat 6.244 — — 
Hamburg 2 Monat 1508 — — 
Amſterdam kurz 143 — — 

do. MN... „ 1 
Paris 2 Monat . 6817 — — 
Weſtpreußiſche Pfand⸗Briefe 43 834 — — 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus. 

Die Rittergutsbeſ. v. Kurowski nebſt Familie aus 
Biſchdorf, Behrend n. Familie a. Pr.⸗Arnau u. Steffens 
a. Mittel⸗Golmkau. Kreisrichter v. Kurnatowoki nebft 
Gattin a. Wollſtein. Maler Klimm a. Berlin. Frau 
v. Donimierska n. Frl. Tochter a. Hohendorf. Die 
Kaufl. Caspari a. Pforzheim, Conrad u. Schmidt aus 
Stettin, Falkenburg a. Magdeburg, Grüneberg a. Frank⸗ 
furt a. M., Wildt a. Nürnberg, Kruſchky u. Schweriner 
aus Berlin. 


Walter's Hotel. 


Oberſtlieutenant Grotte a. Graudenz. Ritterguts⸗ 
beſ. Quaſoweki n. Familie a. Kontken. Gutsbeſitzer 
v. Domnierski n. Sohn a. Cyguß. Arzt Dr. Baier a. 
Infterburg. Die Kreisrichter Kiſchke a. Tilſit u. Do- 
dillet a. Ragnit. Aſſeſſor Heintze a. Marienburg. Se⸗ 
kretair Witt u. Braueigner Tietze a. Schwetz. Brauerei 
beſitzer Anspach a. Mewe. Frau Rent. Quaſowski und 
Fräul. Liesfeld a. Königsberg. Die Kaufl. Naack aus 
Berlin, Heyer n. Fam. a. Thorn, Sutthoff a. Rußland 
u. Bauer a. Schwetz. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſ. Schillow a. Perkuhnen. Gommilfiond- 
Rath Arlt a. Bromberg. Paſtor Kadelbach n. Gattin 
a. Laugenöl b. Lauenburg i. Schl. Pfarrer v. Borezys⸗ 
kowski a. Pryſiack. Gutsbeſ. Claaſſen n. Gattin aus 
Mierau b. Neuſtadt. Rentier Schneider aus Stuhm. 
Die Kaufl. Mankiewiez a. Breslau, Spinola a. Rheda, 
Genß aus Berlin, Ullrich aus Eiſenach, Michaleck aus 
Breslau u. Angell a. Berlin. 


Hotel du Nord. 


Rechtsanwalt Otto n. Gattin a. Neuſtadt. Die 
Rittergutsbeſ. v. Borczewskt a. Kloczewken, v. Kalkſtein 
a. Klonowken, Hepner a. Jankowo u. Loukianoff nebft 
Familie a. Warſchau. Die Kaufl. Schröder n. Fräul. 
Tochter a. Stettin, Tugendreich und Marris a. Grau- 
denz u. Kadiſch a. Berlin. 


Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 


Die Rittergutsbeſ. Wiſſelink a. Taſchau, Hehring a. 
Mirau u. Ruflin a. Braunswalde. Juſtizrath Zachäus 
a. Berlin. Baumeiſter Mohr n. Gattin a. Memel. 
Rentier Peterſon a. Culm. Frau Maurermſtr. Mohr 
a. Infterburg. Die Kaufl. Strauß a. Mainz, Weber a. 
geanffuch a. M., Eiſenſtädt a. Stuhm u. Pantel aus 

eipzig. 


Hotel de Berlin. 

Dr. Roſenthal n. Familie a. Memel. 
Vogel u. Löwenberg a. Hamburg, Roſenthal a. Berlin, 
Heilborner a. Carlsruhe, Bry a. Berlin. Rofentbal n. 
Familie a. Königsberg, Frank a. Hüttel Haspe u. Schulz 
a. Lauenburg. Frau Kaufm. Theodor n. Fräul. Tochter 
a. Königsberg. a 

Hotel de Thorn. 

Fabrikbeſitzer Baumgarten a. Zorge. Die Kaufleute 
Kloppenbach a. Wittſtock, Herwig a. Halberſtadt, Udel- 
huth a. Halle, Worms a. Harburg, v. Halden a. Breslau 
u. Bach a. Mainz. Rittergutsbeſ. Burchardt a. Straszewo. 
Gutsbeſ. Bielefeldt nebſt Fam. a. Parſchau. Fuhrherr 
Vermum a. Berlin. Prediger Pohl a. Breſin. Rentier 
Frohs a. Landsberg a. W. Geometer Roſenthal a. Dort⸗ 
mund. Geſchäftsführer Böhmer a. Liebroſe. 


Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Erdmann n. Familie a. Arnshof. 
Viehhändler Karow a. Berlin. Fabrikant Frank aus 
Owitzmühle. Steuer-Auffeher Schmidt n. Familie aus 
Perleberg. Landwirth Gurowski a. Freiwalde. Die 
Kaufl. Weder a. Königsberg, Lerchner u. Berens dorf a. 


Berlin, Buchholz a. Ratibor u. Hirſchberg a. Bromberg. 


Bekanntmachung. 

ur Verpachtung eines, neben dem Wirth⸗ 
3 ſchaft'ſchen Kalköfen⸗Etabliſſement bei Neu⸗ 
fahrwaſſer und zwiſchen dem Bröſener Wege und 
der Eiſenbahn belegenen Stückes Land von circa 
1 Morgen 22 [[J⸗Rth. preuß. Größe auf 12 Jahre, 
vom 1. October 1868 ab, ſteht ein Licitations⸗ 
Termin 
den 12. September e., Vorm. 11 Uhr, 
im Lokale der Kämmerei⸗Kaſſe vor dem Stadtrath 
Herrn Strauß an, zu welchem wir Pachtluſtige 
hiemit einladen. > 

Die Bedingungen werden im Termin bekannt 
gemacht werden. 

Mit der Licitation ſelbſt wird um 12 Uhr 
Mittags begonnen, Nachgebote werden nicht berüd» 
ſichtigt. 

Danzig, den 26. Auguſt 1868. 


Der Magiſtrat. 
Bietoria - Theater. 


Dienſtag, den 1. Septbr. Letztes Gaſtſpiel des 
Frl. Kaps und des Herrn Blattner vom Stadt- 
Theater in Hamburg. Zum zweiten Male: 
Auf Verlangen: „Ein alter Korporal.“ 
Characterbild in 5 Abtheilungen von Juin und 
Reinhard. 


Wegen zu großem Vorrath habe eine Partie 


moderner Kleiderſtoffe 


bedeutend im Preiſe berabgeſetzt. 
Baumwollene Kleiderzeuge (ganz echt) 

Elle von 2 n 3 4 an. Mix-Lüſter v. 4 n 

Mir-Gourt von 4, 44 und 5 Ar an. 

Boye, Flanelle, Parchende, 
Wienercourt, Bettbezüge, Beitdrilliche 

und alle Gattungen Leinen zu ſehr billigen 

Preiſen empfiehlt 


== Adalbert Karau. 
NB. 800 Pfd. engliſche Strickwolle, 


Zollpfd. v. 28, 30 u. 32 Gr an. 
Engl. Strickbaumwolle, Pfd. v. 12 Ar 
Estremadura, Zollpfb. von 30 Apr: 


Langgaſſe 44. Langgaſſe 44. 
dem Rathhauſe gegenüber. r 
Er Zum Turnfeſt r 
Stocklaternen, Lampions und gg 
Turnfahnen in Auswahl 
ei J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


Die Dentler'ſche Leihbibliothek, 
3. Damm Nr. 13, 


fortdauernd mit den neueſten Werken verſehen, empfiehlt 
ſich einem geehrten Publikum zu zahlreichem Abonnement. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben bei Kdwin Groening. 


Große Ausſtell ung von 


on 


die ann. Die Königl. Provinzial-Gewerbe- 


Schule zu Danzig 


eröffnet den neuen Jahres-Cursus Montag - 
den 5. October. 

Die Aufnahme in die untere Klasse ist an 

die Bedingungen geknüpft: 

1) Dass der Aufzunehmende mindestens 
14 Jahre alt sei, 

2) dass er nicht blos deutsch geläufig lesen, 
sondern auch durch Lesen eines seinem 
Gesichtskreise entsprechenden Buches 
sich unterrichten könne, 

3) dass er ein ihm vorgetragenes einfaches 
Thema mündlich und schriftlich ohne 
wesentliche Verstösse gegen die Gram- 
matik wiederzugeben verstehe, und dass 
er leserlich zu schreiben verstehe, 

4) dass er mit ganzen Zahlen und gewühn- 
lichen Brüchen geläufig rechnen könne 
und die Anwendung dieser Rechnungen 
auf die gewöhnlichen arithmetischen Auf- 
gaben kenne. 

Der unterzeichnete Director nimmt Anmel- 
dungen an in seiner Wohnung Fleischergasse 
Nr. 67 oder im Schullokale Fleischergasse 25. 


Dr. Grabo. 
Eine neu erbaute bairiſche 


Bierbrauerei, 


in einer der größten Hafen- und Handels Städte 
Pommerns, nahe des Bahnhofes belegen, fol Familien⸗ 
verhältniſſe balber verkauft oder verpachtet werden. 
Zu dieſer Brauerei gehört auch ein neu anger 
legter RNeſtaurationsgarten von ca. 3 Morgen 
Größe, auch können auf Wunſch Wieſen und Acker 


beigegeben werden. 


Nähere Auskunft ertheilt die Expedition 
dieſes Blattes. 
Anzeige! 


Auf dem zu Rettkowitz gehörigen Vorwerk 
bei Lauenburg finn mehrere hundert 
Schock hochſtämmiger Eſchen zum Ver- 
kauf, welche ſich vorzüglich zu Park- Anlagen und 
Allee Bepflanzungen eignen. Der Verkaufspreis 
hängt von der Höhe der jungen Bäume ab. Er 
beträgt für die kleinen Pflänzlinge 2 „Me, für die 
größten 8 „Ne pro Schock. Der niedrigſte Preis 
ift hiernach 1 , der höchſte 4 n pro Stamm. 

Meldungen ſind an den Inſpector Ahlbory 
daſelbſt zu richten. 


LOOSE 


zur 4. Cölner Dombau-Lotterie, 


Gewinne: Thlr. 25,000. 10,000. 5000. 
2 von 2000. 5 von 1000. 12 von 500. 
50 von 200. 100 ven 100. 200 ven 50. 
1000 von 20. Außerdem für 20,000 Ther Kunſtwerke. 
(Geſammtſumme der Gewinne 128,000 Thlr.) 
zu Einem Thaler pro Stück 
find zu haben dei Edwin Groening. 
Für Auswärtige die Bemerkung, daß die 
Zahlung bei Foofen-Beftelung am billigſten und ein⸗ 
fachſten durch Poft-Anweifung zu machen iſt. 


PPA 
Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gule 


Koſt, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


150 Stück Oelgemälden 


von Münchener, Wiener und Hamburger Malern im 


(Lange Markt.) 


Saale des Hotel du Nord. 


(Lange Markt.) 


Die Gemälde ſind mit prachtvollen Goldrahmen verſehen. 
Darunter befinden ſich Landſchaften, die ſchönſten Anſichten der Schweiz, Baierns, Salzkammerguts, 


Ober- und Niederöſterreichs ꝛc. ꝛc. 
Früchtenſtücke, Genrebilder ꝛc. ꝛc. 
m ſchnell abzuſetzen, werden 
Der Aufenthalt iſt nur ganz kurze Zeit. 


Architektoniſche Jagd- und Thierſtücke, Studienköpfe, Stillleben, 


die Gemälde ſtaunend billig verkauft ; 


Die Beſichtigung iſt von Donnerſtag, den 27. Auguſt, an und folgende Tage unentgeldlich, 


wozu Liebhaber einladet 


F. Czaslawsky aus Wien. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


